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Ein Blick in die Ewigkeit. 


Leben, bedeutungsvolles Wort! Inbegriff alles Daſeyns, aller 
Wirklichkeit! Der Menſch, dieſes goͤttliche Vernunft⸗ und ver⸗ 
werflichſte Leidenſchaftsweſen, lebtz der Molch in ſeinem Ver⸗ 
„der mißgeſtaltete Wurm im Sumpfe, das unſern Augen 
verborgene Inſekt im Sandkorne: auch ſie leben! — Wie be⸗ 
Be ich mein Erſtaunen, meine Hoffnungen, meine Zweifel beim 
Anblicke Alles deſſen! Leben ift im Einzelnen und im Ganzen 
der Geiſt, der über den Tiefen dieſes Erdballes ſchwebt; Leben 
iſt der Hauch der Weſen, der Strahl des Lichtes, der Duft der 
Blumen; der Geiſt des Lebens trägt Alles in ſich vereinigt, 
was da war und ſeyn wird. — Auch ich lebe, und lebe denkend, 
nicht nur empfindend. Ha! welch ein ſtolzes Bewußtſeyn! welch 
ein majeſtätiſches Gefühl! Aber ich hoͤre das Geläute der Tod⸗ 
tenglocken, ich ſehe die friſchen Gräber, ich wittere Leichengeruch. 
— Wehe mir! es mahnt mich an meine eigene Vernichtung! Ues 
ber kurz oder lang, und mein Herzblut wird erſtarren ‚ meine 
Augen werden brechen, die ſichtbare Maſchine meiner Wirklichkeit, 
mein Koͤrper, wird als ein widerlicher Kadaver tief in die Grube 
verſcharrt werden — ich werde nicht mehr dem Reiche der Leben⸗ 
digen angehören! Nicht mehr:?! — Entſetzlicher Ausſpruch! 
Welch ein Luͤgenprophet ſchreit mir dieſe Donnerworte in das 
Ohr der lauſchenden Seele? Abgeſchmacktes Menſchengeſchwaͤtze 
at die Worte geſprochen, und dieſes Geſchwaͤtze iſt die Geburt 
25 entſchleierten Wunderlehre, ein Baſtard des heiligen Betruges 
und der hirnloſen Klugelei. Ließe man die Vernunft im vollen 
Beſitze ihrer Herrſcherrechte, es wuͤrde wahrlich nicht fo viel Un⸗ 
vernünftiges auf Erden geſchehen! — Blühe wie die Roſe, ſchwelge 
im Vollgenuſſe irdiſcher Guͤterz ein Gedanke muß doch mit Ban⸗ 
keit deine Seele erfüllen: „Du mußt ſterben!“ Verächt⸗ 
15 und gleichgültig blickt daher der Weltweiſe in das ee 
wühl des Menſchenhaufens. Was prahlſt du mit deinen Sch t⸗ 
en, mit deinem hohen Range? Alles ein eitler Traum, ein 
ahn! Wie lange währt’, daß deine Rechnung abgeſchloſſen 
iſt, daß der Hammer des Todtengräbers auf deinem Sarge er⸗ 
droöͤhnet! Und nun hundert Jahre ſpäter — da liegt . 
dein nackter, hochadliger Schädel im Beinhauſe, liegt dort vielleicht 
tief unter dem Schaͤdel eines ehemaligen Bettlers. Sieh', Stol⸗ 
zer! fo erfüllt fid der Traum deiner Hoheit. Aber es muß hie⸗ 
nieden fo ſeyn; Ständeverſchiedenheit und Liebe find die beiden 
Hebel, welche das Band der gefeglichen Ordnung weben und hal⸗ 
tenz ohne dieſe Nothwendigkeit waͤre das Poſſenſpiel uͤbrig. Noch 
auf einem dritten Pfeiler ruht das große Gebäude der menſchli⸗ 
chen Ordnung — es iſt der Glaube, der auf Koſten der Vernunft 
eriftirt. Er ift dem beſchraͤnkten Geiſte die geeigentefte und wohl⸗ 
tHätigfte Nahrung. Doch wer der Vernunft huldiget, und fi 
von ihren Strahlen erleuchtet und erwärmt fühlt, der kann fü 
keine Ewigkeit erträumenz er verlangt nach Wahrheit, 
nach Wirklichkeit. Leider muß er ſich dennoch auf Muthmaa⸗ 
Fungen beſchränken, allein dieſe Muthmaaßungen bieten doch meis 
ſtens klare Ueberzeugung, beruhigen und ermuthigen. — Blicken 
wir zum Sternenhimmel empor, fo drängen ſich uns dieſe Muth⸗ 
maaßungen gleichſam auf. Mit Einſchluß dieſer Erde kreiſen 
eilf Planeten von verſchiedener Größe um die Sonne; dieſe Erde 
gehört bekanntlich zu den kleineren. Sie befigt auch nur einen 


Mond; der Jupiter hingegen beſitzt deren fünfe, der Uranus: 
ſtern ſechs und der Saturn ſogar ſieben Monde. — Der große 
Einfluß, den ſchon unſer eine Mond auf die Atmoſphaͤre der 
Erde ausübt, it bekannt; wo nun dieſer Einfluß um das Fünf⸗, 


Sechs ⸗ und Siebenfache vermehrt iſt, da muß eine eben fo reis 


chere Vegetation, ein eben ſo vielfacheres Wachsthum vorherrſchen 
und ſich auf alle Weſen erſtrecken. Demnach iſt kaum zu 8 
zweifeln, daß die Menſchen im Saturn eine Luft einathmen, die 
um ein Siebenfaches mehr geläutert iſt, und daß dieſe Menſchen 
fiebenmal größer an Körpergeftalt, und ſiebenmal reicher an Geis 
ſteskraft, an klaren Begriffen über Daſeyn und Fortdauer find, 
Die Sonne ferner beſitzt alle dieſe von Monden umkreißte Sterne 
als Monde, wie vielfach vollkommener muͤſſen alſo die Weſen 
in ihr, gegen die Bewohner unſerer Erde verglichen, ſeyn! — 
Endlich noch iſt man durch aſtronomiſche Berechnungen und Be⸗ 
obachtungen, mit welchen man ſich ſeit einem Jahrhundert eifri 
beſchaͤftigt, zu der Ueberzeugung gelangt, daß unſere Sonne ſich 
wieder um eine Sonne, und dieſe wahrſcheinlich wieder um eine 
dritte, und ſo fort und fort bis in das Hundert⸗ und Tauſend⸗ 
fache, kreiſet. — Eine Centralſonne, ein Weltkörper, in dem 
eine abſolute Ruhe, ein endliches Stillſtehen ſtattfindet, ſteht 
nun gewiß in der unendlichen Mitte. Die Myriadenfonnen krei⸗ 
ſen um dieſe Centralſonne und ſie iſt wohl der Wohnſitz der Voll⸗ 
endung, der Ruhehafen der Geiſter, der Ankerplatz der Selig⸗ 
keit — der durch die Glauben fo verſchieden⸗ und fabelartig, 
doch ſchoͤn gemalte Himmel! — Wie konnen wir uns aber nun 
ertraͤumen, aus unferm winzigen Sterne, nach fo matter Laͤute⸗ 
rung, ſofort, alle Sonnenbahnen durchbrechend, geradezu ſchon 
den Sonnenſtern der Vollendung zu erreichen! — Wie gewiß alle 
übrige Sterne und Sonnen ihre abwechſelnden Jahreszeiten beſit⸗ 
zen, ſo auch dieſe Erde. In einem Menſchenalter bis 70 Jahren 
haben dieſe Jahreszeiten eben fo oft gewechſelt; doch wie verſchie⸗ 
denartig begegneten fie dem Geiſte des Menſchenz ſie begleiteten 
ihn aus einem Zuſtande der Ohnmacht bis zu dem der Erſtar⸗ 
kung und völligen Reife. Bewußtlos gingen fie dem Kinde vor⸗ 
über; kaum beachtet ſchwanden fie dem Knaben; der Juͤngling 
durchtraͤumte ſie; erſt der Mann eg fie mit aufmerkſamem 
Blicke, und den Greis endlich fanden ſie vor dem aufgeſchlagenen 
Buche der Erfahrung. Sollte alſo, wie das Menſchenleben auf 
der Erde feine Stufenleiter beſitzt, ſolche nicht auch in dem Wels 
tenleben, in der großen Geiſterwanderung vorhanden ſeyn? O 
gewiß! die Myriadenſterne und Sonnen, ein Koͤrper immer voll⸗ 
kommener als der andere, machen uns dieſe Muthmaaßung zur 
Ueberzeugung. Wie wir im irdiſchen Menſchenalter fortwandeln 
von Stufe zu Stufe, fo im Leben der Unendlichkeit von Stern 
zu Stern, immer reiferer an Geiſteskraft und Tugend, bis end⸗ 
lich in die Urfonne, in den ewigen Sonnenſtern der Voll⸗ 
endung, der wirklichen Ruhe. Um einen ſtehenden Körz 
per müffen ſich die Millionen Sonnen und Sterne bewegen; ein 
ſtehender Körper aber muß ſchon eine vollendete Organifation bes 
figen, ewigen Frühling und eigenes Licht. Iſt auch die Reife noch 
weit, liegen noch jähe Abgründe vor dem ſchwindelnden Blicke: das 
Ziel blinkt ſchon aus der Ferne entgegen, das Licht bricht deutlich 
und deutlicher hervor — Leben kann nicht untergehen, und die 
Guten finden ſich wieder! J. W. 
— — — 
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Der Koͤnigsrichter. 


Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


Fortſetzung.) 
Warm und freundlich ſchien die Juliusſonne deſſel⸗ 
ben Jahres uͤber Landeshut, und Herr Zacharias Strek⸗ 
kenbach machte mit ſeinem Weibe einen Gang um die 
Stadt. Wie freundlich auch das Bild war, das mit 
uͤppigen Farben die Natur um ſie her ſtellte — tiefe 
Trauer wohnte in der Bruſt des ehrlichen Mannes, und 
fein Auge füllte ſich heut mit einer ſchmerzlichen Thraͤne. 
Dabei ſah er mit Bangen der Stunde entgegen, wo 
Frau Dorothea ſeinem Hauſe noch einen Spaͤtling des 
Eheſegens ſchenken wuͤrde, und dieſe ſchien ziemlich nahe. 
„Möchte ich doch noch einmal, möchte ich vor meinem 
letzten Mutterleiden das Nachtmahl des Herrn in der 
Weiſe genießen koͤnnen, wie ſie meine Kirche lehrt!“ ſo 
ſeufzte die gebeugte Chriſtin mit klagender Gebehrde. 
Dem Ehegatten ſchnitt der Wunſch in die Seele. Er 
ſelbſt ſehnte ſich mit glaͤubigem Verlangen nach dem lang 
entbehrten verbotenen Genuſſe. Aber was ließ ſich nicht 
von Reuſchels Zorn fuͤrchten, wenn es ihm bekannt 
wurde? — Das Verlangen nach wahrem Gottesdienſte 
ſiegte endlich; Zacharias entſchloß ſich zu einer heimlichen 
Kirchfahrt nach Rohnau. Neu belebt durch den Genuß 
der Himmelskoſt, kehrte die Familie am 30. Juli von 
dort zuruͤck. Ferdinand hatte ſie nicht begleiten koͤnnen, 
denn ein Fieber feſſelte ihn auf einige Tage an ſeine 
Behauſung. Dunkle Wetterwolken zogen ſich jetzt uͤber 
Streckenbachs friedlichem Buͤrgerhauſe zuſammen. Dem 
Koͤnigsrichter war die Communion in Rohnau verrathen 
worden. Am naͤchſten Morgen, Donnerſtags den 1 Aus 
guſt, erſchien der Stadtvoigt in Begleitung eines Buͤt⸗ 
tels im Streckenbachſchen Hauſe, und uͤberreichte dem 
erſchrockenen Hausvater ein verſiegeltes Schreiben des 
Nathes. Schon glaubte Zacharias feine heimliche Kirch⸗ 
fahrt verrathen; zitternd erbrach er es und las: „Weil 
„Ihr laͤngſt als ein unruhiger Kopf dem koͤniglichen 
„Amte bekannt feid, und wie hinlaͤnglich erwieſen, vor 
„Kurzem wider deſſen Befehl mit Eurer Sippſchaft zu 
„Rohnau communieiret, ſo wird Euch hiermit aufgege⸗ 
„ben, ſammt den Eurigen noch vor Sonnenuntergang 
„die Stadt zu verlaſſen; widrigenfalls Ihr harte Maaß⸗ 
„regeln zu gewaͤrtigen habt.“ Da ſtand der Ungluͤckliche, 
und hielt wie in ſtummer Anklage den Brief empor, 
der ihn zum Bettler machte, und mit den Seinigen in's 
Elend hinaustrieb. „Meldet dem Buͤrgermeiſter,“ ſagte 
der arme Mann endlich in finſterer Ergebung: „daß ich 
bereit fei, mich dem Befehle des Raths zu fügen.” Der 
Stadtvoigt ging. Streckenbach aber berief in aller Stille 
das Baͤckergewerk zuſammen, kuͤndigte feine Verweiſung 
an und legte fein Amt als Aelteſter feierlich nieder. Tier 
ſer Unwille furchte die Stirn der Zunftgenoſſen, und 
lauter und lauter wurden die Stimmen. „Nein, Mei⸗ 
ſter Zacharias,“ ſprach der Nebenaͤlteſte mit ergreifender 
Wärme: „das koͤnnen wir nicht zugeben. Ich will ſelbſt 
hin, und dem Unhold in's Gewiſſen reden ; und if er 
nicht zur Zurücknahme des Befehls zu bewegen, ſo eile 
ich in's Königliche Amt und ſuche Abhuͤlfe.“ Er eilte 


— 


— 


hinaus. Meheere andere Meiſter traten zu Strecken⸗ 
bach und betheuerten: fie würden ihn lde Ir 
follte es auch zum Aergſten kommen. „Ich danke Euch, 
lieben Freunde,“ ſprach Zacharias. „Aber was wollt 
Ihr Euch ohne Noth in's Elend ſtuͤrzen, das der aufge⸗ 
brachte Oberherr nur uͤber mich verfuͤgt hat? Denkt 
an die Eurigen und uͤberlaßt mich meinem unglücklichen 
Schickſale.“ — Nach vielen Zu- und Gegenxreden blie⸗ 
ben die Zunftgenoffen einſtimmig bei dem Beſchluſſe: 
gegen Abend mit Streckenbach die Stadt zu verlaſſen, 
und bei dem Freiherrn von Dyhr auf Kreppelhof vors 
laͤufig um Schutz anzuſuchen, wenn ſich Reuſchel nicht 
mittlerweile durch die Vorſtellungen des Nebenaͤlteſten 
zum Guten bewegen ließe. Allein ſchon nach einer Stunde 
kam die Nachricht: daß der Vermittler in ſtrenge Haft 
genommen fei, weil er ſich ungebuͤhrliche Reden gegen 
den Stadttyrannen erlaubt hade. 


9. 


Die Baͤcker hatten in moͤglicher Stille die Stadt 
verlaſſen. — Mutter Dorothea packte unter Klaͤrchens 
Beiſtande die wenigen Habſellgkeiten von Werth zuſam⸗ 
men, welche der Krieg ihnen uͤbrig gelaſſen hatte. Mitt⸗ 
lerweile war die Daͤmmerung hereingebrochen, und Klara 
ging ein Licht zu holen. Da erſchien plotzlich Reuſchel 
mit zwei Buͤtteln an der offenen Thuͤr. Die Kinder 
ſchrieen laut auf beim Anblick der fremden Maͤnner. 
Der Koͤnigsrichter aber trat zu Dorothea und fragte 
mit wuͤthender Gebehrde: „Ihr ſeid noch hier? Wes⸗ 
halb feid Ihr nicht ſtracks mit Eurem Manne gezogen, 
dem Unruheſtifter, dem Quärulanten? Und was packt 
Ihr hier zuſammen? Ihr werdet nichts mitnehmen; 
Eure Habe iſt der Stadt verfallen. Dem Abtruͤnnigen 
und Heuchler gebuͤhrt nichts als der offene Himmel zum 
Dache, die nackte Erde zum Lager.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten entriß der Wuͤthrich ihr das Buͤndel und ſchleuderte 
ſie mit einem Fauſtſtoß von ſich, daß das arme Weib 


taumelnd zu Boden ſank. Klara trat mit dem Lichte 


herein, und eilte unter gellendem Angſtgeſchrei der Mut⸗ 
ter zu Huͤlfe. Muͤhſam raffte ſich Frau Dorothea em⸗ 
por; die tiefe Kraͤnkung ſiegte uͤber jede Stimme der 
Klugheit, und ſie trat vor den Stadtherrſcher, und rief 
ihm in wilder Verzweiflung entgegen: „In Dir ſehe 
ich einen Abtruͤnnigen, Du Teufel in Menſchengeſtalt. 
Deine grauen Haare aber werden mit Fluch beladen in 
die Grube fahren, und Deine Seele einſt zur Hölle, 
aus der fie ſtammt!“ — „Weib!“ bruͤllte Reuſchel: „iſt 
das die Sprache gegen deinen Herrn?“ Und wüthend 
fiel der Gräßliche Über die Kühne her, warf ſie zu Bo⸗ 
den und mißhandelte ſie mit Tritten und Schlaͤgen. 
Klara warf ſich auf den Raſenden, aber die Buͤttel riſſen 
fie zuruck, und laut jammernd ſank fie neben der ohn; 
mächtigen Mutter nieder. Reuſchel ſchritt kalt hinaus, 
und herrſchte den Buͤtteln zu: „Treibt das freche Weib 
mit ihrer Ketzerbrut noch in dieſer Stunde aus dem 
Thore, bei meinem ſchweren Zorne! “ N 

(FJortſetzung folgt.) 
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Zu fruͤh und zu ſpaͤt. 


— 

Bift Du ein Freier, jung und unerfahren, 
—— Knäbelein von zwei und zwanzig Jahren, 
So höre, was Vernunft und Weisheit ſpricht: 
Heirathe nicht! 90 

a N rt'ger, voll von Faſeleien, 
Ein 9 wirft Du fie nur kaſteien; 
Zu flüchtig biſt Du noch, Du kind'ſcher Wicht: 
Heirathe nicht! Be . 

ittſt Du in den Stand der Ehefreuden, 
% 7 l ec mußt Du Dein Schlendern meiden! 
Ich ſehe, wie das Herz Dir, Knabe, bricht: 
Deirathe nicht! 
Ein gr Rohr, den Stürmen Trotz zu bieten, 

Die ſchon um Deinen Ehehimmel wuͤthen, 
Stehſt Du in ſchwarzer Nacht und rufſt nach Licht: 
Heirathe nicht! - 
Du ſiehſt die Nachbarin mit gier'gen Blicken, 
Du biſt entbrannt in ſinnlichem Entzuͤcken, 
und häßlich ſchiltſt Du Deiner Frau Geſicht; 
Heirathe nicht! 
Es treibt Verzweiflung Dich zu Trinkgelagen, 
Bald kann es Kopf und Kaffe nicht ertragen; 
Gar bald es Dir an Ehr' und Brod gebricht: 
Heirathe nicht! 
Vergebens ſuchſt im Schwelgen Du den Frieden, 
— Quai und Zwietracht iſt Dir nur beſchieden, 
Und endlich hilft Dir ſcheidend das Gericht: 
Heirathe nicht! — 


Du Junggeſell, ſchon hoch in Mannes jahren, 
Oer Du ſo Manches in der Welt erfahren, 
O hoͤre meine Warnung, die hier ſpricht: 
Heirathe nicht! BE 

i du ein Mä aus des Landes Bluͤthen, 
Ben u ſchon, BR rechne — auf Viſiten 
So manches Hausfreund's — o Du armer Wicht: 
Heirathe nicht! 
Verſtand'ſt Du einſt die Wirthſchaft Dir zu führen, 
ae Dich jetzt nicht Topf, nicht Küche rühren; 
Ich glaube gern, daß dann das Herz Dir bricht: 
Heirathe nicht! 
O rechne nicht auf Deiner Gattin Koſen, 
Su Vent zu viel — und ſie, im Lenz der Roſen, 
Sie ſpottet Dein — zu ſpaͤt wird's um Dich licht: 
Heirathe nicht! a 
Sie putzt ſich gern; Du biſt genau zum Brennen: 
„Nein 10 ſag Zu, fe each „Ja! man kann ſich trennen!“ 
Zeigt hoͤhniſch Dir die Falten im Geſicht: N 
Heirathe nicht! 

ie Kaffeebohnen laßt fie ſich nicht zählen, 
2 mi Groſchen darfſt Du ihr verhehlen, 
An ſeidnen Stoffen ihr es nicht gebricht: 
Heirathe nicht! 5 
Ver beſt Du nach wahrem Frieden, 

Me ad nur iſt fie befhieden, \ 
wird Dir klar — Du renneſt zum Gericht: 

Heirathe nicht! 


‘ 
Euch iſt dies Lied — dem Alten, wie dem Jungen — 
Aus tiefer Bruſt woylmeinend hier geſungen. 
Ich bitte Euch — ich halte es für Pflicht: = 


Heirathet nicht! & det 


Anekdoten. 


Der felige P., Bibliothekar an einer öffentlichen 
Bibliothek, und ein großer Freund von Bacchus verfuͤh⸗ 
reriſchen Gaben, begegnete eines Abends, ſtark benebelt, 
ſeinem witzigen Freunde und Collegen H. „Wohin, 
Freund!“ rief ihm dieſer lachend zu. — „Nach Haufe,’ 
antwortete P. mit ſchwerer Zunge. „Wie, nach Hauſe?“ 
fiel H. ein: „kehre nur ſchnell um, ſonſt uͤbertrittſt Du 
die Statuten; weißt Du nicht, daß Du bei einem 
Brande Dich ſogleich auf die Bibliothek verfuͤgen ſollſt?“ 


In einer Stadt ſetzte das Volk einen ſehr wackern 
und redlichen Rathsherrn ab. Zur Beſetzung dieſer 
Stelle wurde ein unbedeutender Menſch gewählt, deſſen 
Vater Tanzmeiſter geweſen war. „Iſt's moͤglich!“ rief 
ein geiſtreicher Mann aus, der aber nur als Gelehrter 
und unabhängig in jener Stadt lebte, „iſt's möglich, 
daß ich vom Vat er die Reverenzen gelernt habe, welche 
ich nun dem Sohne machen ſoll?“ 


Wie hoch ſchaͤtzen Sie mich? fragte ein ſehe reicher 
Mann Jemanden. — „Mein Herr!“ war die Außerft 
704 BE „Ich kann Sie gar nicht 

en!“ 


Warum biß Adam in den Apfel? fragte ein Lehrer» 
ſeinen Schuͤler. — „Weil er kein Meſſer hatte,“ war 
die gruͤndliche Antwort. 5 f 


Ein Mann, der einen ſchlimmen Fuß hatte, ſollte 
die ruſſiſchen Dampfbaͤder brauchen. Als er das Erſte⸗ 
mal frottirt wird, jammert er ſo ſehr, und ſchreit ſo 
beweglich, daß das Mitleiden aller Anweſenden rege 
wird. Von dieſen befindet ſich zufaͤllig wieder einer im 
Bade, als jener Kranke daſſelbe zum zweiten Male 
braucht. Diesmal iſt er auffallend ruhig bei dem Frot⸗ 
tiren, und der Geſellſchafter findet ſich veranlaßt, ihm 
feine Bewunderung darüber zu aͤußern: das Bad, ſagt 
er, muß Ihnen doch außerordentlich gut bekommen, da 
Sie nicht mehr fo klagen! — Mit gehelmnißvoller Miene 
ruft ihm da der Kranke zu: „St! St!“ — Als ſich 
der Badediener entfernt hat, erklaͤrt er ſich folgender⸗ 
maaßen: „Schauens, ich bin heut kein Narr geweſen, 
und hab' ihm das kranke Bein hingehalten; ich hab' 
ihm das geſunde gegeben, deshalb that's mir auch nicht 


ſo weh!“ z 
* — —ü 
; Chronik. 
ö Geburten. 


Den 25. März zu Oels, des Herzogl. Fuͤrſtenth. 
Gerichts⸗Canzelliſten Herrn Beinert, Chegattin, geb. 
Pilſecker, Toͤchterchen, Marie Pauline Emilie. 

Den 5. April zu Oels, Frau Handſchuhmacher 
Brötler, Töchterchen, Caroline Clementine Bertha. 

Den 5. April zu Oels, des Bürger und Kräuter 
Herrn Carl Friedrich Schipfe, Ehefrau, Sihuchen, 
Carl Friedrich Auguſt. 


Todesfälle. 

Den 30. März zu Oels, des früher zu Netſche 
wohnhaft geweſene Brauer und Gaſtwirth Herrn Lind⸗ 
ner, Ehefrau, 
und Lungenwaſſerſucht, alt 72 J. 

Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 4. April 1835. 


I Rtt. [Sg.] Pf. Rel. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 120 6 [Erbſen . 120 — 
Rogden. .. 80 1 15 6 [Kartoffeln. — 24 
Gerſte —— 22 1 4 3 Heu, der Str, — 25 6 
Hafer 25 6 Stroh, das Schk.! 6 3 9 


Wohnungsveraͤnderung. 25 
Meinen hochgeehrten Goͤnnern zeige ich Se 
hiermit ganz ergebenft an, daß ich von heute © 


. 
8 
UNS 
N 


2 — 

an in dem Haufe der verwittweten Frau Kreis: 8 

bote Becker, vor dem Louiſenthore, wohne. > 

Ich bitte um ferneres Wohlwollen. i x 

Oels, den 2. April 1835, 

Gottlieb Linke, 
Lohnfuhrmann. 


Ackermann. 


4. EICHE E3EIEITIE TIERE 
Bu RuRun nan neun nen 
Ergebenste Bitte, 

Einem hochgeehrten Publiko und insbeſondere den 
reſp. Theilnehmern des vorliegenden Blattes kann es 
nur angenehm ſeyn, allwoͤchentlich eine Ueberſicht der 
Zeitereigniſſe, welche der Rubrik: „Chronik“ 
untergeordnet ſind, zu erhalten. Daß dies ſeither nur 
unvollſtaͤndig * konnte, iſt nicht unſere Schuld, 
denn unſer Beſtreben, jener Rubrik in jeder Beziehung 
zu entſprechen, blieb ohne Erfolg. — Wir erlauben 
uns daher an das geſammte, verehrte Publikum die 
ergebene Bitte zu richten: „uns mit Anzeigen jeder 
Art, welche Standes erhoͤhungen, Ordensverleihungen, 
Dienſtveraͤnderungen, Geburten, Heirathen, Todes⸗ 
und Ungluͤcksfaͤlle, Naturmerkwuͤrdigkeiten ꝛc. c. be⸗ 
treffen, guͤtigſt beehren zu wollen.“ 5 

Dels, den 10. April 1835. 

Die Redaction. 


Eva Roſine, geb. Wengler, an Bruſt⸗ 


= Empfehlungd » Anzeige. 
Bei Beginn des neuen i 
Mat, Juni), meines Quartals 1835 (April, 
ce 
empfehle denſelben hiermit zu guͤtiger 
rn Br rag rei En 
er Leſebetrag iſt pro ein Viertelj 
6 Sgr. incl. Colporteurgebühren, A, 
rando bezahlt wird; und erhält jeder Leſer woͤchentlich 
8— 12 Hefte Journale auf einmal, welche immer alle 
Montage durch meinen Colporteur gewechſelt werden 
Aus waͤrtige Leſer koͤnnen an meinem Jo urn als 
Zirkel auch theilnehmen, und entweder die Journale 
Per Poſt beziehen, oder durch Boten abholen laſſen, 
und koͤnnen dann zu 20 — 30 Heften auf einmal er⸗ 
er 2 — en die ZranSportfoften, 
olgende Journale pre 18 ich i 
meinen Zirkel aufen un 
5 8 = Moden und Literatur. 
gemeine Theaterzeitung und Origi 
Ad. Baͤuerle und M. G. Saphir. ut, van 
3. Leipziger Modenzeltung. 
4. Der Phoͤnir. Fruͤhlingszeitung. 
5. Der Komet. 
6. Literariſcher Zodiakus. 
7. Zeitung fuͤr die elegante Welt. 
8. Berliner Figaro. c 
9. Literariſche und kritiſche Blätter der Boͤrſenhalle. 
. Converſations Magazin für Gebildete. 
„Magazin für die elegante Welt. 
12. Blätter aus der Gegenwart. 
. Maleriſche Reiſe um die Welt. 
. iterariſche Zeitung. 
. Magazin für Literatur des Auslandes. 
„Literar. Wochenbl. der deutſchen Nationalzeitung. 
Allgemeine Welt- und Voͤlkerkunde. 
. Breslauer Bote. 
. Pfennig + Magazin. 
. Heller : Magazin, 
« Sonntags: Magazin. 
22. Kosmorama. 
23. Panorama des Univerſums. 
24. Bildermagazin in Miniatur. 
25. Summarium der Journaliſtik. 
26. Volksfreund in den Sudeten. Zn 
Diejenigen, welche noch gefonnen find, von dem 
neuen Quartal an, beizutreten, bitte ergebenſt, mir es 
bald gefaͤlligſt anzeigen zu wollen. 
Juliusburg, den 22. Maͤrz 1835. 
5 ulius Wiener, 
Leihbibliothekar. 


Bekanntmachung. | 


Von dem Königl, Polizei⸗Präſtdio zu Breslau iſt eine, 
dene eiſerne Beißzange und ein Rock angehalten worden. 
ſtaͤnde zu haben vermeint, wolle ſolche binnen 14 Tagen bei uns nachweiſen; 


angeblich auf hieſigem Marktplatze gefun⸗ 
Wer Eigenthums⸗Anſpruͤche an dieſe Gegen⸗ 
entgegengeſetzten Falls 


wird damit nach Vorſchrift der Geſetze verfahren werden. 


Oels, den 2. April 1835. x 


Buͤrgermeiſter und Rath. 


